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6et>rucbt unb oerlegt Don ber Budjbrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
8. September

Fatjne.*»
Von Konrad Bänninger.

üns peitfd)ten wache Dächte fcBlummerfchwer.
— Beut gilt es nodt! Wir fallen Preis und 6Br!
Die Offiziere flöteten uns Bell,
doch war es dumpf, uerfchloffen murrt der Quell.

s [türmten Wiefengründe fonnenBaft —
wir zogen fchwarz, oeraltet, müder Saft.
Cot lag uns das Gewehr auf fcBlaffen Knochen,
o allen uns, oerworfen und zerbrocBen.

Geridjtet! gellt es in die Kompanie —
Wir [tieften leer, wir gloftten, breites Viel),
üufbrüllt der Cakt, wir Heften uns entrollen,
pon lauter ScBmerzen peinlid) überfd)wollen.
Die Gifenflügel raufcBten matt und trag:
die Welt ift kalt, und jedes Glück ift fefträg.
Ungläubig trafen uns die Bellfanfaren:
o feid zermürbt, die iBr uns fd)wingt zu Paaren!

6s wogt der IParfd) mit wichtiger Gebärde,
erdröhnend fang die aufgefcBeucBte Grde:
uon Beinen flimmert Bin ein Caumelfluft —
wir regten uns, o fd)neidender Genuft,
getreu im Bieb der aufgedrungnen Weifen,
und klirrend fcBwang am Sd)enkel uns das Gifen.
— Gntrafft! Die [teilen Oberften da uorn!
Pun ftapft mitScBwung, und neBmt eud) fdrarf aufs Korn!

IPein Blick bricht auf, dringt in die fanfte Weite.
Was ftürzt Beran? Gs krampft am Bolz die Sauft.
Dort wogt die rote Fahne mir zur Seite,
und jede lPuskeltiefe reiftt und fauft.
mufik üerfcBwillt dahin in leeren £auten
uor ihrer Flattertöne zarten flauten.
Der Oberft blinkt, fie ftreift ihm ans Gefidft:
es brennt die Welt ein einzig 5euerlid)t.

Verftrömcnd zittr' id) Bin. Bift du uerfchwunden
Verbrannt die Jfugen, Beifte Cränenwunden,
und fteinern wächft mein Bals Betwor, Beruor,
o fd)önes Kreuz, du Beiliges Gmpor!
Id) war allein, nun jaud)zen taufend Jahre
aus deinem Schein, und Väter ragen auf
mit hellem Con und reinem SilberBaare:
Das Cal erblüht uon ihrem Kiefenlauf!

Du Feuerwelle, heißgeliebter Stern,
o glühend walle! IPir im tiefften Kern
Baft du zerbrochen Groll und dunkle Schande:
Verrätrifd) kauert id) im Vaterlande,
mild überfchwebft du meine £ethargie —
du glänzeft [tili, du winkft: ftel) auf und fieh!
Binbräuft das Beer in ungeheuren Ballen
und jeder Bat an dir ein Wohlgefallen.

*) „Aus Konrad Bänninger, Slillc Soldaten". Schriften für Scbuicizer JTrt und Kunft, Reft 68. Verlag uon Kafdjcr $ Cie. in Ziiridj. Oiefe
Gcdidjte gehören zum Beften, was die Grcnzbefehungsepocbc bis heute in der fchweizcrifchen fchönen Citeratur hcruorgcbracht hat. Das Grieben unferer
Soldaten ift hier uon einem ftarken poetifdien Ccmperament gefdjaut und in kraftuolle, und zugleich weidjc Sormen gegoffen. 3edes einzelne diefer
Gedichte irt eine runde poctifcbc Cciftung und uerdient es, daft es durch das Büchlein unferer Eitcratur bleibend erhalten werde. H. B.

" ° Er unt) Sie unb bas Parables.
Roman non Eifa IDenger.
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$>afc er fid) hütete, ©iandji auch nur einen 23lid itt feine

Unruhe tun 311 laffen, uiar natürlich- 3Ber tümmerfe [ich

fonft um ihn? 3eber fteht allein... 2Benn er bodj bie

Berfc nie gehört hätte. Sie rebeten laut non bent, mas thn
quälte, unb er mollte es begraben, 3crtreten, er wollte ben

2Beg gehen, ben er fid) oorgenontmen. Unb roas tat es

benn, bafs er innerlich arm geroorben? Vis liebte ihn, unb

feine Sdjultern roaren ftar! genug, bie Sürbe, bie er auf
fidj genommen, 311 tragen. 9ln alten Straftenedcn ttebten
bie gelben 3ettel: Sotjengrin, Serr Btartin Born. 2Bie in

einem Bienenhaus ging es ein unb aus im theater, ©rofte
Btatate hingen neben ber 5täffe: Sperrfit), ausnertauft.
©rfter Bang, ©alerie, ausoertauft. Jöänbler mit mollenen
Öatstüdjern unb ödjirmmüften boten ein3elne Blähe an.
Sienftmäbdjen holten Stummem, Slumemrtäbdjen unb Sd)o=
totabenoertäufer liebelten fid) an unb machten bei ben SBar=
tenben gute ©efdjäfte. 3n ben Blumentäben ber Stabt
hingen mädjtige 5trän3e mit großen Schleifen unb golbeuen
Buchftaben, bie alle ben Barnen bes auffteigenben ©eftims
trugen.
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Kahne.''
Von Konraci känninger.

llns peitschten cvache Mächte fchlummerschwer.
fient gilt es noch! M- fassen preis unc! ghr!

Die Offiziere flöteten uns heil,
cloch war es clumpf, verschlossen murrt der Oueii.
fis stürmten Wlesengrüncle fonnenhast —
mir ?ogen schmor?, veröltet, mücler Lost.
Lot log uns clos gewehr onf schlössen Knochen,
o ollen uns, verworfen uncl verbrochen.

gerichtet! gellt es in clle Kompanie —
Wr stießen leer, mir glotzten, breites Viel).
Msbrüllt cler Lakt, mir ließen uns entrollen,
von louter Schmerlen peinlich überschwollen,
file 5'isenslllgel rauschten matt unct trag:
à Mit ist kalt, uncl jecles glück ist schräg.
Ungläubig trafen uns clle fiellsonsaren:
o selc! Zermürbt, clle ihr uns schwingt?u paaren!

6s wogt cler Morsch mit wichtiger gebärcle,
erclröhnenc! sang clle ausgefchenchte KrcZe:

von keinen flimmert bin ein Loumelsluß —
wir regten uns, o schnelclencler genuß,
getreu im fileb cler ousgeclrungnen Misen,
uncl lcürrencl schwang am Schenkel uns clas Kisen.

gntrafft! vie steilen Obersten cla vorn!
pun stapft mit Schwung, uncl nehmt euch scharf aufs Korn!

Mein klick bricht aus, bringt in clie sanfte Mite.
Ms stllr?t heran? 6s krampst am hol? clie Faust,
vort wogt clie rote Fahne mir?ur Seite,
uncl .lebe Muskeitiese reißt uncl saust.
Musik verschwillt clahin in leeren Lauten
vor ihrer Flattertöne ?arten Flauten,
ver Oberst blinkt, sie streift ihm ans Kesich't:
es brennt clie Mit ein ein?ig Feuerlicht.

Verströmencl ?ittr' ich hin. kist clu verschwunclen?
Verbrannt clie Rügen, heiße LränenwuncZen,
uncl steinern wächst mein fiais hervor, hervor,
o schönes Kren?, clu heiliges Kmpor!
Ich war allein, nun jauch?en tausencl Zahre
aus cleinem Schein, uncl Väter ragen aus
Mit Hellem Lon uucl reinem Silberhaare:
fias Lai erblüht von ihrem Kiesenlaus!

vu Feuerwelle, heißgeliebter Stern,
o glühenc! walle! Ifiir im tiefsten Kern
hast clu verbrochen Kroll uncl clunkle Schancle:
Verrätrlsch kauert ich im Vaterlancle.
Ifiilcl llberschwebst clu meine Lethargie —
clu glänzest still, clu winkst: steh auf uncl sieh!
fiinbräust clas fieer in ungeheuren kallen
uncl secier hat an ciir ein MHIgefallen.

°^) „Nus Konraci kämünger, ZNIIe Solüacen". Schriften für Schweizer strt unü Kunst, Ifefi öS. Verlag von Kascher ^ Lie. in Türich. Viese
öeälchte gehören -um kosten, was cüe Srenàsehurigsepoche biz heute in üer schweizerischen schönen Literatur hervorgebracht hat. Das krieben unserer
Solàaten ist hier von einem starken poetischen Lemperament geschaut uncl in krsstvoiie. unü Zugleich weiche Sormen gegossen- Jecles einzelne ciieser
öectichtc Nt eine runcie poetische Leistung uncl verciicnt es, clatz es cturch clas Küchlein unserer Literatur blcibcnct erhalten wercle. KI. N.

° ° Lr und Fie und das Paradies. °
Koman von Lisa Menger.
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Daß er sich hütete, Vicmchi auch nur einen Blick in seine

Unruhe tun zu lassen, war natürlich. Wer kümmerte sich

sonst um ihn? Jeder steht allein... Wenn er doch die
Verse nie gehört hätte. Sie redeten laut von dem, was ihn
quälte, und er wollte es begraben, zertreten, er wollte den

Weg gehen, den er sich vorgenommen. Und was tat es

denn, daß er innerlich arin geworden? Lis liebte ihn, und
seine Schultern waren stark genug, die Bürde, die er auf
sich genommen, zu tragen. An allen Straßenecken klebten
die gelben Zettel: Lohengrin. Herr Martin Born. Wie in

einem Bienenhaus ging es ein und aus im Theater. Große
Plakate hingen neben der Kasse: Sperrsitz, ausverkauft.
Erster Rang, Galerie, ausverkauft. Händler mit wollenen
Halstüchern und Schirmmützen boten einzelne Plätze an.
Dienstmädchen holten Nummern, Blumenmädchen und Scho-
koladenverkäufer siedelten sich an und machten bei den War-
tenden gute Geschäfte. In den Blumenläden der Stadt
hingen mächtige Kränze mit großen Schleifen und goldenen
Buchstaben, die alle den Namen des aufsteigenden Gestirns
trugen.



422 DIE BERNER WQCHE

Sorella I) alte fdjwere Dage. 3br Cefare fuhr herum
roie ein SBirbelminb, auher )idj nor Slngft unb Grwartung.
Gin neuer grad lag auf bent Stuhl. £)b et pahte, rnufete

roeber ber SJleifter, uod> fein Sdjneiber, benn Siandji batte

um leinen Sreis eine Slnprobe geftattet. Die Draoatte lag
in Geibenpapier eingewidelt auf bem Difd), uttb bie Dad»

fdjulje ftanben bereit.

„Seit 3abren tnarte id) nun auf biefen Stugenblid,
Sorella. 3ft er es inert, baf) id) gewartet babe? Siitb es

bie Greigttiffe bes Dehrns überhaupt inert, bah man auf fie

wartet? SBettn ber öterl giaslo mad)te? Sorella, wenn bie

Slngft ibn padte? Gs ift norgetommen, id) babe es erlebt,
baf) einer beim erften Auftreten fo3ufagen blöbfinnig würbe

unb nid)t mehr wufete, was er fagte. Sorella, id)..
„Sieb, Gefare, fei bod) rubig. SJlartin Sortt ift fein Sin»

fänger, wenn er aud) anfängt. Gr ift feiner Sache fieberet

SJlaitn. Gin ernfter, reifer ftünftler ober SJlenfdj. Du tannft
bid) auf ibn oerlaffen."

Siattdji ftüqte fid) auf feine Sdjwefter unb umarmte fie.

„Du retteft mid), Sorellettcben, bu gibft mid) bem

Deben 3uriid. Der Herl... ber 5lerl... 3d) wollte, morgen
wäre notüber. 3d) babe Slngft wie ein Donfirmanb, ja, wie

eine weihgetleibete, unfdjulbige Sraut, !ann id): bir fagen.

gludjen tann id) aud) nidjt mebr. Gs fällt mir fein SBort

ein, bas mid) fräftigen fönnte." Gr ftiitjie ben Dopf mit
beiben häuften. „Gr fingt es wunberbar, fein Slbfdjiebslieb,

mit einem Sd)inel3, mit einem illaitg, nein, einer 3mtig=

feit... Sorella, wettn's gelingt! 3d) beule laut, unb bu

barfft bid) meiner itid)t fdjämen. Hnb fämtlkhen Staftanien»

bratern ber Stabf laffe id) ein neues ©ewanb machen, börft

bu, Sorella, allen. Gs wäre ein Gliid, id) glaube..."
„Gefare, fei bod) rubig. SBie willft bu benn beute ttadjt

fdjlafen? Du barfft mir nidjt franf werben. SBen babe id)

auf)er bir? ^Ruiniere bid) nidjt mutwillig."
„Du baft reibt. 3d) nebme mid) 3ufammen unb gebe

311 SJlartin. Sielkidjt macht midj bas rubig." Gr ttabm £>ut

unb SJlantel unb ging. Sorella batte ibm rafcb ein Sraufe»

puloer gemifdjt, bas tranf er oben auf ber Dreppe. „Stichts
Gebadenes beute abenb, fein gleifd), griidjte aus meinem

berrlicben Saterlanb, Sorella, bitte. Gute Stadjt, meine

Königin."
Slts er in bem breiten Saus, in bem StRartin wohnte,

bie Dreppe binauffeudjte, börte er fingen. So rubig, fo

gleidjmähig, als ftefje bent Sänger nidjt ber Gingang in
ein 5viinftlerleben unb ©lüd bepor, wie es feiten 3rbifdjen
befd)iebett ift. SJlartin übte. Siancbi börte beutlidj, bah er

Hebungen mit bem Spiegel oorgenornmen batte. 3efet, am
Slbenb nor feinem erften Auftreten, Siandji würbe plöblid)
rubig. Da war feine ©efaljr. SJlartins burfte er fidjer fein,
fo fang feiner, ber auf ber Sühne ben Dopf nerlor. Slls

er eintrat, ftanb SJlartin am glügel, Dis lag in einem Dehn»

ftufjl, ben 5lopf 3urüdgelel)itt, unb fpielte mit einer roten
Steife.

„3d) grüf3e bie SJlufe bes Sängers," rief Siandji in
feinem gewöhnlichen Don, benn er war wieber er felber.

„3dj babe fommen miiffen, idj babe bid) feljen müffen,
ber bu meine Hoffnung unb meine gröfjte greube trägft.
SBirb es gelingen, göttlidj>er Star. ober werbe id) mit Deib
in bie Grube fahren ntiiffen?"

„3d) bin 00II 3uoerfidjt, SJleifter," fagte SJlartin. „3dj
bin bei Stimme. 3d) fenne mein Dibretto, gefänglich werbe
id) faum oon beute auf morgen abnehmen, bie SJlimii haben
Sie nidjt getabelt — id) wüfete nicht, warum bie Sorftellung
Hüblingen follte."

„Hnb bas Dampenfieber, Hnglüdsmenfdj? Sergiffeft
bu bas?"

„3d) werbe rubig fein, idj weih, bah idj es fein werbe.
Dis, idj bitte bid), uns SBein beforgen 3U wollen, bu fennft
bes SJleifters ©efchntad." Dis nidte unb ging hinaus.

Sie war ftill unb nadjbenflid) beute abenb. Das grobe
Greignis befdjwerte fie, unb fie befam £er3flopfen, wenn fie
nur an ben morgigen Slbenb badjte. Gs war ihr, als betrete
fie mit SJlartin ein Sdjiff, bas fie in unbefannte SBelten

tragen follte. Sie freute fid) auf bie Steife, unb bennoeb

graute ihr. Sie 3äl)lte bie Stunben, fonnte nichts arbeiten,
nid)ts benfen, unb ftanb wie ein Schübe, ber nur fein 3iel
nor fid) fiebt- Sei weitem nidjt fo rubig wie SJlartin fragte
fie ihn alle Slugeitblide, ob er aud) alles gut auswenbig wiffe,
ob er bie fdjwierige Stelle, er wiffe ja welche, aud) richtig
treffen werbe. StngftooII, wie ein unfidjeres Dinb, madjte
fie ihn auf alles möglidje aufmerffam. SBoIIte aber nidjt
ruhen unb fid), hinlegen, fonbern lief non einem 3intmer ins
anbete, orbnete an ben Slumen unb öliffen unb Deden

herum, 30g bie Sorbänge 3U unb wieber auf unb febte fid)

enblid) ermübet 3U SJlartin, als ber SJleifter tarn.
Der SBein würbe gebracht. Gorton, ber alles geuer

Sübfrantreicbs barg. Sbîan ftieh an, aber es fahte niemanb
in SB orte, was er b achte unb wünfd)te. D er SOteifter blieb
ftill, würbe aber ruhiger. Gr fdjalt nicht, ermahnte nidjt,
bat nidjt, unb trug bie 33ürbe feiner Grwartung unb £>off=

nung mit einer faft rüljrenber Gebulb. Stad), einer Stunbe
oerabfebiebete er fieb, hielt SJtartins Sanb feft unb brüdte
fie mit einer itraft, bie niemanb ben mageren Ringern 3U=

getraut hätte.
211s ber SKeifter fort war, febrieb fötartin an Sepp,

oon bem fötutter Sita r ei gefdjrieben, bah er fdjwad) unb

matt werbe. Bis ging 3U Sett.
Drauhen lagen Siebel über bem SBaffer. Die pielen

oerfdjleierten fiidjter faben aus, wie ferne Serbeihungen.
SJlan hörte ben Sfiff bes lebten Danipffdjiffes, Slutobupen,
Dramgloden, bas Slusrufen ber Leitungen, bas klappern
»Ott Sferbebufen, unb unter bent 3ufatnmen!lang aller biefer
Disharmonien fdjlief Bis ein, bem Dag bes Driumpfes
entgegen...

Gs war fieben Hbr abenbs. SHle Dichter brannten in
Dis' 3immer. Sluf ben Difcben, ben Stühlen, auf bem Sett
unb ben Debnftübkn lagen Deile pon ben ilunftwerten, bie
bie Sdjneiberin gefanbt hatte, grau SJlarp betrachtete Dis,
unb bas SJtäbdjen ïntete neben ihr unb 3upfte unb glättete
an ihr herum.

„Du fiebft aus wie eine Ordjibee, bie ich einftmats im
Dreibbaus gefeben," fagte SJlarp fcfjmeidjelnb 3U bem fchönen

jungen SBefen, bas oor Grregung brannte. „3etjt ben SJlan»

tel." Das golbfarbene, feberleidjte ©ebilbe würbe Dis um
bie Schultern gelegt. Gs läutete. Das SJläbdjen ging hinaus.

„Diefe Slumen unb bas Saïetdjen finb für grau Sorn
abgegeben worben," melbete bas SJläbdjen. Die Slumen
waren oon feltfamer gorm. Sie faben aus wie Schmetter»

422 Oie kLMLlî

Sorella hatte schwere Tage. Ihr Cesare fuhr herum
wie ein Wirbelwind, außer sich vor Angst und Erwartung.
Ein neuer Frack lag auf dem Stuhl. Ob er paßte, wußte
weder der Meister, noch sein Schneider, denn Vianchi hatte

um leinen Preis eine Anprobe gestattet. Die Kravatte lag
in Seidenpapier eingewickelt auf dem Tisch, und die Lack-

schuhe standen bereit.

„Seit Jahren warte ich nun auf diesen Augenblick,

Sorella. Ist er es wert, daß ich gewartet habe? Sind es

die Ereignisse des Lebens überhaupt wert, daß man auf sie

wartet? Wenn der Kerl Fiasko machte? Sorella, wenn die

Angst ihn packte? Es ist vorgekommen, ich habe es erlebt,
daß einer beim ersten Auftreten sozusagen blödsinnig wurde

und nicht mehr wußte, was er sagte. Sorella, ich..."
„Ach. Cesare, sei doch ruhig. Martin Born ist kein An-

fänger, wenn er auch anfängt. Er ist seiner Sache sicherer

Mann. Ein ernster, reifer Künstler oder Mensch. Du kannst

dich auf ihn verlassen."

Bianchi stürzte sich auf seine Schwester und umarmte sie.

„Du rettest mich, Sorellettchen, du gibst mich dem

Leben zurück. Der Kerl... der Kerl... Ich wollte, morgen
wäre vorüber. Ich habe Angst wie ein Konfirmand, ja, wie

eine weißgekleidete, unschuldige Braut, kanu ich dir sagen.

Fluchen kann ich auch nicht mehr. Es fällt mir kein Wort
ein, das mich kräftigen könnte." Er stützte den Kopf mit
beiden Fäusten. „Er singt es wunderbar, sein Abschiedslied,

mit einem Schmelz, mit einem Klang, nein, einer Innig-
keit... Sorella, wenn's gelingt! Ich heule laut, und du

darfst dich meiner nicht schämen. Und sämtlichen Kastanien-

bratern der Stadt lasse ich ein neues Gewand machen, hörst

du, Sorella, allen. Es wäre ein Glück, ich glaube..."
„Cesare, sei doch ruhig. Wie willst du denn heute nacht

schlafen? Du darfst mir nicht krank werden. Wen habe ich

außer dir? Ruiniere dich nicht mutwillig."
„Du hast recht. Ich nehme mich zusammen und gehe

zu Martin. Vielleicht macht mich das ruhig." Er nahm Hut
und Mantel und ging. Sorella hatte ihm rasch ein Brause-

pulver gemischt, das trank er oben aus der Treppe. „Nichts
Gebackenes heute abend, kein Fleisch, Früchte aus meinem

herrlichen Vaterland, Sorella, bitte. Gute Nacht, meine

Königin."
Als er in dem breiten Haus, in dem Martin wohnte,

die Treppe hinaufkeuchte, hörte er singen. So ruhig, so

gleichmäßig, als stehe dem Sänger nicht der Eingang in
ein Künstlerleben und Glück bevor, wie es selten Irdischen
beschieden ist. Martin übte. Bianchi hörte deutlich, daß er
Uebungen mit dem Spiegel vorgenommen hatte. Jetzt, am
Abend vor seinem ersten Auftreten. Bianchi wurde plötzlich

ruhig. Da war keine Gefahr. Martins durfte er sicher sein,

so sang keiner, der auf der Bühne den Kopf verlor. Als
er eintrat, stand Martin am Flügel, Lis lag in einem Lehn-
stuhl, den Kopf zurückgelehnt, und spielte mit einer roten
Nelke.

„Ich grüße die Muse des Sängers," rief Bianchi in
seinen, gewöhnlichen Ton, denn er war wieder er selber.

„Ich habe kommen müssen, ich habe dich sehen müssen,

der du meine Hoffnung und meine größte Freude trägst.
Wird es gelingen, göttlicher Aar. oder werde ich mit Leid
in die Grube fahren müssen?"

„Ich bin voll Zuversicht, Meister," sagte Martin. „Ich
bin bei Stimme. Ich kenne mein Libretto, gesanglich werde
ich kaum von heute aus morgen abnehmen, die Mimik haben
Sie nicht getadelt — ich wüßte nicht, warum die Vorstellung
mißlingen sollte."

„Und das Lampenfieber, Unglücksmensch? Vergissest
du das?"

„Ich werde ruhig sein, ich weiß, daß ich es sein werde.

Lis, ich bitte dich, uns Wein besorgen zu wollen, du kennst
des Meisters Geschmack." Lis nickte und ging hinaus.

Sie war still und nachdenklich heute abend. Das große
Ereignis beschwerte sie, und sie bekam Herzklopfen, wenn sie

nur an den morgigen Abend dachte. Es war ihr, als betrete
sie mit Martin ein Schiff, das sie in unbekannte Welten
tragen sollte. Sie freute sich auf die Reise, und dennoch

graute ihr. Sie zählte die Stunden, konnte nichts arbeiten,
nichts denken, und stand wie ein Schütze, der nur sein Ziel
vor sich sieht. Bei weitem nicht so ruhig wie Martin fragte
sie ihn alle Augenblicke, ob er auch alles gut auswendig wisse,

ob er die schwierige Stelle, er wisse ja welche, auch richtig
treffen werde. Angstvoll, wie ein unsicheres Kind, machte
sie ihn auf alles mögliche aufmerksam. Wollte aber nicht

ruhen und sich hinlegen, sondern lief von einem Zimmer ins
andere, ordnete an den Blumen und Kissen und Decken

herum, zog die Vorhänge zu und wieder auf und setzte sich

endlich ermüdet zu Martin, als der Meister kam.

Der Wein wurde gebracht. Corton, der alles Feuer
Südsrankreichs barg. Man stieß an, aber es faßte niemand
in Worte, was er dachte und wünschte. Der Meister blieb
still, wurde aber ruhiger. Er schalt nicht, ermähnte nicht,
bat nicht, und trug die Bürde seiner Erwartung und Hoff-
nung mit einer fast rührender Geduld. Nach einer Stunde
verabschiedete er sich, hielt Martins Hand fest und drückte

sie mit einer Kraft, die niemand den mageren Fingern zu-
getraut hätte.

Als der Meister fort war, schrieb Martin an Sepp,
von dem Mutter Marei geschrieben, daß er schwach und

matt werde. Lis ging zu Bett.
Draußen lagen Nebel über dem Wasser. Die vielen

verschleierten Lichter sahen aus, wie ferne Verheißungen.
Man hörte den Pfiff des letzten Dampfschiffes, AutoHupen.
Tramglocken, das Ausrufen der Zeitungen, das Klappern
von Pferdehufen, und unter dem Zusammenklang aller dieser

Disharmonien schlief Lis ein, dem Tag des Triumpfes
entgegen...

Es war sieben Uhr abends. Alle Lichter brannten in
Lis' Zimmer. Auf den Tischen, den Stühlen, aus dem Bett
und den Lehnstühlen lagen Teile von den Kunstwerken, die
die Schneiderin gesandt hatte. Frau Mary betrachtete Lis,
und das Mädchen kniete neben ihr und zupfte und glättete
an ihr herum.

„Du siehst aus wie eine Orchidee, die ich einstmals im
Treibhaus gesehen," sagte Mary schmeichelnd zu dem schönen

jungen Wesen, das vor Erregung brannte. „Jetzt den Man-
tel." Das goldfarbene, federleichte Gebilde wurde Lis um
die Schultern gelegt. Es läutete. Das Mädchen ging hinaus.

„Diese Blumen und das Paketchen sind für Frau Born
abgegeben worden," meldete das Mädchen. Die Blumen
waren von seltsamer Form. Sie sahen aus wie Schmetter-
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littge an fd)toan!en 3toeigen. 3n ben

©auerngärten modjte man fie ba uttb boxt
nodj antreffen. Sie Ratten genau bie

garbe non ßis' 3artlila 3Ieib. ßis öffnete
bas 33aïetcf>en unb fanb -auf bunlelgrünem
Samt eine berrlidje ©orftednabel gebettet,
eine fReibe con diamanten. 3n ber StRittc

bing ein grober Stein in ber gortn eines

Stegentropfens. SRart) fab ßis an.
„©ort mem," fragte fie atemlos.
„3<b weife es nidjt."
„ßies bodf ben ©rief." ßis las bie

Unterfdjrift. „öate can Slnbel," rief fie.
Dann las fie laut: „Darf id) 3fenen eine

greube madjen? 2tdj bitte, ja. 3d) baffe
Sdjntud, ja idj baffe ibn. Mas foil id)
bamit? Denfeni Sie, idj bätte 3bnen Dau»
tropfen gefdjentf. Stidjt toabr, Sie tragen
bie Stabe! am ©brentag SReifter SRartin
©orns? 3d) bitte Sie barum. ß>ate can
Wnbel."

„Du ïannft Iadjen," fagte SRart). ßis
fab ftarr cor ©nt3üden auf bie Steine in
ibrer £»anb.

„Unb id) fanb Sate langweilig,"
fagte fie. „Stun fcbenlt fie mir bas. 3d) wollte, idj bätte
es nicbt gebad)t. Unb idj wollte, idj bätte bas anbere nidjt
getauft. 3cfe weife. gar nidjt, wie icb es SRartin fagen foil."

,,3Id) was, es finbet fid) fcbon ber rechte Slugettblid."
„Sted mir bie Stabel an, bitte. Sie ftricfe järtlicb

über bie fprübenben Steine. „Mir muffen fort, es eilt."
„©ewabre," Iadjte SRarp, ber bas Db eater nidjts Steues

bot. „(Es ift nod) 3eit genug."
Stber balb ftanb bas Sluto cor ber Düre, bas ßis 311

friib beftellt batte. SRartin war längft fort. £is follte
Sorella unb ©iandji abholen, es war ihnen eine ber ©tofje»
niumslogen sur ©erfügung geftellt worben.

©nblos erfdjien ßis bie gabrt. ©nblos meinte fie nor
bes SReifters £>aus gewartet 3U baben. Cßnblicf) tarn er mit
feiner Sd)wefter. (Er war gelb unb batte tief unterbölte
Stugen. (Er babe nicbt gefdjlafen, fagte er nebenbei.

„3ft er bei Stimme? 3ft er rubig?" fragte ber SReifter

baftig.
„©0113 rubig," fagte ßis. „(Er bat beute morgen ge=

fungen, nie, nie fo fdjön wie beute, ©einabe bätte idj' ge=

weint." 31ber fie Iadjte im gleichen Stugenblid. „Sebcn
Sie, Sorella, was ßjate nan Slnbel mir gefanbt," fagte fie

glüdlidj unb beutete auf bie Stabel am Stusfdjnitt ihres
ßleibes. (Es war nicht bell im Magen, aber ba unb bort,
wenn man an einer ßaterne oorüberfubr, blifeten bie Dia»
manten.

„Sie fagte es mir, bafe fie 3I)nen mit bem Scfemud

eine greube machen wolle," fagte Sorella. „Stebmen Sie
ibn rubig an, Sate trägt ibn nie."

„Das ift eigentlich mertwiirbig," fagte ßis nadjben!»

lieh'. „Sfber es pafet 31t ihr."
Magen um Magen rollten bie Straffe hinunter. Stutos

flogen norbei. Damen in bellen ßleibern unb bunten SRätt»

teln fafeen barin. gufegänger füllten bie Mege, bie 311m

intabrt im ohern Bauernhof beim IPorillon, Bern. W°t. 3- ©tump, »mo
©in poetifeber SSinfct biefe Ginfoï)rtëccfe, gutitnl menn ©onntaggfriebe unb beüer ©onncnfcfjein
hier tagern, ober Wenn ba8]2t6enölüftc£|en tn ben mächtigen Saumïroncn raufcîjt. SebeutungS»
bot! 6eroaif)t bag S£or ber Ginfntjrt bie fliäume, bie bie ©rntefrijajje beg ©omtnerg Bergen,

pappet unb SBIt^aBteiter hatten in tauter (Scmitternncht bag Unheil Pon ihnen fern.

Dbeater führten, bie SRenge flaute fidf auf bem groben
©lab cor ber Oper. Sie redten bie Sölfe, wenn wieber
eine Dame ausftieg unb es oon Seibe tnifterte, ober wenn
ein weifeer, blauer ober rofa SItlasfdjub ben Deppich betrat,
ber 3um (Eingang führte.

©iandjis Sluto hielt. (Er ftieg 3tierft aus. „Das ift ber

SReifter, bas ift ber ©iandji," flüfterte es rings umher.

„Der bat ihn ausgebilbet," wufete ein Stubent. „Die grau
im ßilalleib ift bem SRartin ©orn feine," rief eine Heine

©erfon ben anbern 3U unb redte fidj, um beffer 311 feben.
(Es ging wie ein ßauffeuer burdj bie SRenfdjengriippe. „O,
bie ift fdjön," rief eilte grau. „Hub bie Diamanten, fiel),
im Saar unb am Sals." „Der mub ©elb cerbienen,"
fnirrfdjte einer. ,,©r mub ja erft anfangen," meinte ein

©ebädjtiger. „(Es werben falfdje fein." ©in anderer Magert
fuhr cor.

Oben an ber fteinernen Dreppe öffnete ein ©ebienter
bie Düre. ©r ertannte ©iandji unb oerbeugte fidj tief.

„©ummer fünf. Den Dbeatersettel. Das ©las. Unb
nehmen Sie ben Damen bie SRäntel ab," befahl ber SReifter

im Sintieiberaum ber ©ebietterin. „Unb wäbrenb ber Stfte

will idj nicht geftört werben. Unter feinen Umftänben."
ßis betrat bie ßoge. Sie gitterte cor Stufregung, als

fie in ben noch fpärlidj beleuchteten Staunt bmunterfab. ©s

war ihr ängftlidj, feierlich, glüdlid) unb erwartungsnoll 311=

mute. Sorella unb fie festen fidj auf bie corberen ©labe,
©iandji blieb im ßdntergrunb.

Schon lebte es auf ber ©alerie, regte es fidj' unten.
Düren fingen an, auf» unb 3U3ugeben. ©alb wimmelte es

con ©Iäbefudjenben. Die ßogen waren 110dj fdjwadj befetjt,
bod) öffnete fidj ba unb bort eine Düre, unb belle ßtdjt»
blifee fuhren über bas ©olb bes ©alfons. ©rogrammc
würben feil geboten, ©rfrifdjungen, ßonfeftionsfdjadjteln,
©lumen.
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linge an schwanken Zweigen. In den

Bauerngärten mochte man sie da und dort
noch antreffen. Sie hatten genau die

Farbe von Lis' zartlila Kleid. Lis öffnete
das Paketchen und fand auf dunkelgrünem
Samt eine herrliche Vorstecknadel gebettet,
eine Reihe von Diamanten. In der Mitte
hing ein großer Stein in der Form eines

Regentropfens. Mary sah Lis an.
„Von wem," fragte sie atemlos.

„Ich weiß es nicht."
„Lies doch den Brief." Lis las die

Unterschrift. „Hate van Andel," rief sie.

Dann las sie laut: „Darf ich Ihnen eine

Freude machen? Ach bitte, fa. Ich hasse

Schmuck, ja ich hasse ihn. Was soll ich

damit? Denken Sie, ich hätte Ihnen Tau-
tropfen geschenkt. Nicht wahr, Sie tragen
die Nadel am Ehrentag Meister Martin
Borns? Ich bitte Sie darum. Hate van
Andel."

„Du kannst lachen," sagte Mary. Lis
sah starr vor Entzücken auf die Steine in
ihrer Hand.

„Und ich fand Hate langweilig,"
sagte sie. „Nun schenkt sie mir das. Ich wollte, ich hätte
es nicht gedacht. Und ich wollte, ich hätte das andere nicht
gekauft. Ich weiß, gar nicht, wie ich es Martin sagen soll."

„Ach was, es findet sich schon der rechte Augenblick."
„Steck mir die Nadel an, bitte. Sie strich zärtlich

über die sprühenden Steine. „Wir müssen fort, es eilt."
„Bewahre," lachte Mary, der das Theater nichts Neues

bot. „Es ist noch Zeit genug."
Aber bald stand das Auto vor der Türe, das Lis zu

früh bestellt hatte. Martin war längst fort. Lis sollte

Sorella und Bianchi abholen, es war ihnen eine der Prosze-

niumslogen zur Verfügung gestellt worden.

Endlos erschien Lis die Fahrt. Endlos meinte sie vor
des Meisters Haus gewartet zu haben. Endlich kam er mit
seiner Schwester. Er war gelb und hatte tief unterhalte
Augen. Er habe nicht geschlafen, sagte er nebenbei.

„Ist er bei Stimme? Ist er ruhig?" fragte der Meister
hastig.

„Ganz ruhig," sagte Lis. „Er hat heute inorgen ge-

sungen, nie, nie so schön wie heute. Beinahe hätte ich ge-

weint." Aber sie lachte im gleichen Augenblick. „Sehen
Sie, Sorella, was Hate van Andel mir gesandt," sagte sie

glücklich und deutete auf die Nadel am Ausschnitt ihres
Kleides. Es war nicht hell im Wagen, aber da und dort,
wenn man an einer Laterne vorüberfuhr, blitzten die Dia-
manten.

„Sie sagte es mir, daß sie Ihnen mit dem Schmuck

eine Freude machen wolle," sagte Sorella. „Nehmen Sie
ihn ruhig an. Hate trägt ihn nie."

„Das ist eigentlich merkwürdig," sagte Lis nachdenk-

lich. „Aber es patzt zu ihr."
Wagen um Wagen rollten die Straße hinunter. Autos

flogen vorbei. Damen in hellen Kleidern und bunten Män-
teln saßen darin. Fußgänger füllten die Wege, die zum

Lintahrl im obern Bauernhof beim INvrillon, kern. 'Mot, I, Stnmv, Bcr»,l

Ein poetischer Winkel diese Einfahrtsecke, zumal wenn Sonntagsfriede und Heller Sonnenschein
hier lagern, oder wenn dasMbendlüstchen in den mächtigen Baumkronen rauscht. Bedeutungs-
voll bewacht das Tor der Einfahrt die Räume, die die Ernteschätze des Sommers bergen.

Pappel und Blitzableiter halten in lauter Gcwitternacht das Unheil von ihnen fern.

Theater führten, die Menge staute sich! auf dem großen
Platz vor der Oper. Sie reckten die Hälse, wenn wieder
eine Dame ausstieg und es von Seide knisterte, oder wenn
ein weißer, blauer oder rosa Atlasschuh den Teppich betrat,
der zum Eingang führte.

Bianchis Auto hielt. Er stieg zuerst aus. „Das ist der

Meister, das ist der Bianchi," flüsterte es rings umher.

„Der hat ihn ausgebildet," wußte ein Student. „Die Frau
im Lilakleid ist dem Martin Born seine," rief eine kleine

Person den andern zu und reckte sich, um besser zu sehen.

Es ging wie ein Lauffeuer durch die Menschengruppe. „O,
die ist schön," rief eine Frau. „Und die Diamanten, sieh,

im Haar und am Hals." „Der muß Geld verdienen,"
knirrschte einer. „Er muß ja erst ansangen," meinte ein

Bedächtiger. „Es werden falsche sein." Ein anderer Wageil
fuhr vor.

Oben an der steinernen Treppe öffnete ein Bedienter
die Türe. Er erkannte Bianchi und verbeugte sich tief.

„Nummer fünf. Den Theaterzettel. Das Glas. Und

nehmen Sie den Damen die Mäntel ab," befahl der Meister
im Ankleideraum der Bedienerin. „Und während der Akte

will ich nicht gestört werden. Unter keinen Umständen."
Lis betrat die Loge. Sie zitterte vor Aufregung, als

sie in den noch spärlich beleuchteten Raum hinuntersah. Es

war ihr ängstlich, feierlich, glücklich und erwartungsvoll zu-
mute. Sorella und sie setzten sich aus die vorderen Plätze,
Bianchi blieb im Hintergrund.

Schoil lebte es auf der Galerie, regte es sich unten.

Türen fingeil an, auf- und zuzugehen. Bald wimmelte es

von Plätzesuchenden. Die Logen waren noch schwach besetzt,

doch öffnete sich da und dort eine Türe, und helle Licht-
blitze fuhren über das Gold des Balkons. Programme
wurden feil geboten, Erfrischungen, Konfektionsschachteln,
Blumen.
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Seldiliinaunasuersud) auf Gerste in Orsicres (Wall

„2Bie ift es 3bnen zumute, liebe Heine Stau?" fragte
Sorella unb nahm Iiebeooll fits' |>anb in bie ihre.

„Saft ift mir fcbroinblig cor ©lüd," flüfterte fiis. „3d)
ïantt es nicht glauben, bafe ber Dag gefommen fein foil,
auf bett idj; mid) fo lange gefreut babe. 3d) ïann es nid)t
nerfteben, bafe fdîartin es fein foil, bent bicfer 2lbenb gilt.
Unb bafe id) bafihe uttb roirtlid) lebe, ober es überlebe. (Es

ift munberbar." Sorella lächelte.

„Das 23efte ift, baff mir für KRartin
23orn nicbt bange 3U fein brauchen, er ift feiner
Sache fo ficfjer. 2Biffen Sie, baff Sie auf
3bren SRartin recht ftol3 fein tonnen?"

„O, natürlich roeiff id) bas. 3ch bin
es and)."

„3d) meine nid)t nur auf feine Stimme,"
fagte Sorella. Wber fiis tourbe in 2lnfprud)
genommen. Sharp, bie fid) unten oon ihrer
greunbin getrennt batte, rointte ihr in auf»

fallenber 2Beife aus ihrer fioge 3U. trieben

ihr ftattb Driol, elegant ausfebenb in feiner
roeit ausgefdjnittenen 2Befte unb betn tabel»

lofen grad. ©r hielt fein ©las in ber fi»anb

unb richtete es, fo oft er es fid) ertauben

burfte, auf fiis.,
Sie fioge ber Sdjaufpieter roar bidjt

gebrängt. Die ©aterie roar Kopf an Kopf
befetjt. ©s roar ein ©eroirr unb ©eäappel

oon Firmen unb £>änben unb Köpfen unb
ein Drängen uttb fid) Stoben, auch roar es

heife unb bunftig, unb altes fchroabte, ladfte
unb lochte cor ©rroartung unb Sleugierbe.

fiangfam füllten fich nun aud) bie fiogen, ber 23alton,
bie Sperrfitje. ©s roar grobe Doilette gemacht roorben, bie

fchönett 2lrme unb Staden ber Damen fchimmerten 3art aus
ben bunten Seibenlteibern, bie betten unb buntein ficaare

trugen reichen Schmud, bie fcbroarjen Sräde bilbeten ben

oorteilbaften fiüntergrunb, oon bent fid) bie farbigen Sflede
ber Kleiber rei3enb malerifd) abhoben. (f^ortf. folgt.)

Die öcfreibeprobuktion unb Brofoerforgung ber Schweiz.
23on Dr. 3. SBrrg. Rurich 1917. Dreh ^üffli. Breite erweiterte Sluflage. 23cfprocl)cn bon Sltfr. ganfljaufer.

Der ©etreibebau in ben Sllpentälern roar im fölit»
telalter ungleich- roidftiger als beute. 3tt ben jablreidjen
Urfunben über 23ergabungen treffen roir eine roeit gröbere
Sln3abt oererbte, oertaufchte ober oerfdjentte filetier als
SRatten. ©rillen, Urteile, Sfeifebefchreibungen bezeugen bie
gleidje Datfadfe. ©in Obroalbnergetreibenauen regulierte ben
Kornpreis bes fiu3ernermarttes. Der ©etreibesebnt als ber
ber roiebtigfte beftanb in ben nteiften htlpeng-ebieten. filllein im
Spätmittelalter, als bie fillpentäler mit ben 23orIanben tnebr
unb mehr 311 einer 2Birtfd)aftseinbeit 3ufammenroud)fen, oer»
fdjroattb ber ©etreibebau mehr unb mehr, fttian tfört, roie
einjelne ©emeinben, roeil fie fein Korn mehr bauten unb
infolgebeffen ihren ffieiftlidfen roeber einen 3ebnt fdjulbig
rourben noch' ihn be3af)lten, bie Stbgabe erfebten burd) 2Beib=
redjte unb bare Summen, um tüchtige ©eiftliche an fid) 311

feffeln. Die 23eränberung ber 2Birtfd)aftsroeife gebt roobl
einmal 3urüd auf bie allmähliche ^Befreiung bes 23obens
oon ben ©runblaften, (mit ber politifchen ^Befreiung) unb bie
bamit oerbunbette SOtöglichteit 3ur freien Senuhung ber
©runbftüde. Sauptgrunb xoirb aber bie Oeffnung
bes 23 e r ï e b r s mit beffern ©etreibegegenben
fein, bie ben rauben ©ebirgslänbern billigeres
23 r 01 lieferten, als ihr 23 oben bei ftärter b e

anfpruchter filrbeitsïraft b e r o 0 r b r a d) t e. 9JÎ a n
b c f d) r ä n 11 e f i ch a u f b i e 23 r 0 b u î t i 0 n b e r i e n i g e n
© ü t e r, bie mit geringerer 9JÎ ü b e unb mit
gröberer 9t e n b i t e 3U e r 3 e u g e n roaren: Die
23 i e b 3 u d) t unb Shîildfroirtfchaft tarnen auf. ©ine
geroiffe po!itifd)e 2tbbängigfeit ber 23erglättber oon ben

Stäbten tnüpfte fid) an bie filbbängigteit oon ben Korn»
märtten: Die Sperre biente ben Stabtregierungen als po»
litifcfje ©eroaltmajfregel in Streitfällen. 9Jtan tennt bie 2ln=
roenbung biefer 2Baffe in ber ©efd)id)te 3üridjs unb ber fünf
Orte... ©in 23 e i f p i e mittelalterlicher Selb ft
oerf orgung bietet bas 23 a I b'2lnnioiers, bas

Berniscber Kornzebnten-Speicber in Duilier, Kt. Waadt.
1915 buret) cine geuerêbrunft gerftört. Stuf ben geräumigen Scfjûtt»
böben tief fiep ba§ gettuf) febon barnalâ nicbt feiten etioaê feuchte,

einbeimifebe (Setreibe feiner Statur getnäf; richtig bebanbeln.
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Selìliliingungsvêrsuch aus «erste in orsières (Wall

„Wie ist es Ihnen zumute, liebe kleine Frau?" fragte
Sorella und nahm liebevoll Lis' Hand in die ihre.

„Fast ist mir schwindlig vor Glück," flüsterte Lis. „Ich
kann es nicht glauben, daß der Tag gekommen sein soll,
auf den ich mich so lange gefreut habe. Ich kann es nicht
verstehen, daß Martin es sein soll, dem dieser Abend gilt.
Und daß ich dasitze und wirklich lebe, oder es überlebe. Es
ist wunderbar." Sorella lächelte.

„Das Beste ist, daß wir für Martin
Born nicht bange zu sein brauchen, er ist seiner
Sache so sicher. Wissen Sie, daß Sie auf
Ihren Martin recht stolz sein können?"

„O, natürlich weiß ich das. Ich bin
es auch."

„Ich meine nicht nur auf seine Stimme,"
sagte Sorella. Aber Lis wurde in Anspruch

genommen. Mary, die sich unten von ihrer
Freundin getrennt hatte, winkte ihr in auf-
fallender Weise aus ihrer Loge zu. Neben
ihr stand Oriol, elegant aussehend in seiner

weit ausgeschnittenen Weste und dein tadel-
losen Frack. Er hielt sein Glas in der Hand
und richtete es, so oft er es sich erlauben
durfte, auf Lis..

Die Loge der Schauspieler war dicht

gedrängt. Die Galerie war Kopf an Kopf
besetzt. Es war ein Gewirr und Gezappel

voir Armen und Händen und Köpfen und
ein Drängen und sich Stoßen, auch war es

heiß und dunstig, und alles schwatzte, lachte

und kochte vor Erwartung und Neugierde.

Langsam füllten sich nun auch die Logen, der Balkon,
die Sperrsitze. Es war große Toilette gemacht worden, die

schönen Arme und Nacken der Damen schimmerten zart aus
den bunten Seidenkleidern, die hellen und dunkeln Haare
trugen reichen Schmuck, die schwarzen Fräcke bildeten den

vorteilhaften Hintergrund, von deni sich die farbigen Flecke

der Kleider reizend malerisch abhoben. (Forts, folgt.)

Die SetseidEpsvduktion und Lrowessvsgung der Tchwei?.
Von k)r. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite erweiterte Auflage. Besprochen von Alfr. Fankhauser.

Der Getreidebau in den Alpentälern war im Mit-
telalter ungleich wichtiger als heute. In den zahlreichen
Urkunden über Vergabungen treffen wir eine weit größere
Anzahl vererbte, vertauschte oder verschenkte Aecker als
Matten. Gülten, Urteile, Reisebeschreibungen bezeugen die
gleiche Tatsache. Ein Obwaldnergetreidenauen regulierte den
Kornpreis des Luzernermarktes. Der Eetreidezehnt als der
der wichtigste bestand in den meisten Alpengebieten. Allein im
Spätmittelalter, als die Alpentäler mit den Vorlanden mehr
und mehr zu einer Wirtschaftseinheit zusammenwuchsen, ver-
schwand der Getreidebau mehr und mehr. Man hört, wie
einzelne Gemeinden, weil sie kein Korn mehr bauten und
infolgedessen ihren Geistlichen weder einen Zehnt schuldig
wurden noch ihn bezahlten, die Abgabe ersetzten durch Weid-
rechte und bare Summen, um tüchtige Geistliche an sich zu
fesseln. Die Veränderung der Wirtschaftsweise geht wohl
einmal zurück auf die allmähliche Befreiung des Bodens
von den Erundlasten, (mit der politischen Befreiung) und die
damit verbundene Möglichkeit zur freien Benutzung der
Grundstücke. Hauptgrund wird aber die Oeffnung
des Verkehrs mit bessern Eetreidegegenden
sein, die den rauhen Eebirgsländern billigeres
Brot lieferten, als ihr Boden bei stärker be-
a n s p r uchter Arbeitskraft hervorbrachte. Man
beschrän kte sich a » f die P r o d u ktio n derjenigen
Güter, die mit geringerer Mühe und mit
größerer Rendite zu erzeugen waren: Die
Viehzucht und Milchwirtschaft kamen auf. Eine
gewisse politische Abhängigkeit der Bergländer von den

Städten knüpfte sich an die Abhängigkeit von den Korn-
Märkten: Die Sperre diente den Stadtregierungen als po-
litische Gewaltmaßregel in Streitfällen. Man kennt die An-
wendung dieser Waffe in der Geschichte Zürichs und der fünf
Orte... Ein Beispie! mittelalterlicher Selbst-
Versorgung bietet das Val d'Anniviers, das

Nernischer lioi-nîîlniten-Spèìchîr in vuilier, îit. Vvaâ.
1915 durch eine Feuersbrunst zerstört. Auf den geräumigen Schütt-
böden ließ sich das gewiß schon damals nicht selten etwas feuchte,

einheimische Getreide seiner Natur gemäß richtig behandeln.
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